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Neranschnng. Trnnkfalligkeit.

1) Kaltes Wasser, womit der nackte Körper, zu¬
mal der Ko^, gewaschen und übergösse!! wird, gehört
zn den besten Erweckungsmittew aus üesem Rausch *),
In Rußland werden betrunkene, auf der Straße auf¬
geraffte Menschen zum nächsten Vnmnen transportirt,
und mit kaltem Waffer begossen. Diese kalten Begie-
ßungen hat man auch in der Opium- und Blausäure-
Vergiftungwirksam gefunden.

2) Zur Verhütung des Rauschs und um die Ver¬
dauung des in, Uebermaß genossenen geistigen Getränks
zu befördern, läßt man Thee mit Zuckn und Milch in
Menge trinken.

3) Brodwasser, von altem geröstetem Weizenbrod,
mit kochendem Wasser aufgegossen und zum Abkühlen
stehen gelassen, soll dem Magen sehr gut bekommen,

") l't,. I'rottl'r >Vn c«5i>) on 6,unlll>nne8«. 4. l'cl.
<8W. z,. 60.
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und dazu dienen, die Folge«» des zu viele» Weinlrin«
lens zu heben *).

1) Einen Theelöffel voll Kochsalz, in einem Glase
Wasser gelöst, zu trinken, gegen den Rausch (Verl.
V. M.) «*).

5) Im südlichen Frankreich empfiehlt man zur Aer-
tteibuug des Rauschs Knoblauch zu essen ***).

6) Vas ,,!Ut»ty« des HomcrS, das Mittel wel>
ches Hermes deiil Ulysses als Gegenmittel der Trun¬
kenheit empfiehlt, ist nach Sprengel*'**) ein« Alt
Knoblauch, Hlliuu» ni^luu, I<.

7) In dem Arzneibuch des Wiilichius von 1596
wild gegen die Trunkenheit gerathen: drei bis sieben
Mandeln zn essen; zugleich aber hinzugefügt: „Wer
sich aber bezecht hat, dem ist nichts besser, als daß
er sich breche".

") I. Vinci aii Handbuch der Gesundheit. A. d. E.
ven K, Sprengel. »;o?. S. 125.

ni^icl, wüÄllonecl i,)'^xcc>«5." I'rottrr I. c. p. 229.

"") Vire^ ,m Bulletin <t« pl,arm«c. l8t3- „I '»U, eu
excitÄNt forlcmcnt la c!lßr«t!on, cl>88>pe prompte,
nicnt 1'ivrczz^, et l»>t <!>,«>:<',><!»'« I« vln et Ie5 5pi
ritucux <i2N8 le« vni«8 inl«ri«uiL8."
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8) Eben da wird der Rath gegeben, die Füße in
warmes Wasser zu sehen, und sie mit Salz und wol-
lmen Tüchern reiben zu lassen.

9) Durch 7 bittere Mandeln, vorher gegessen,
soll man die Berauschung verhüten *).

10) Gegen Kopfweh, Uebelkeit und andere Fol¬
gen der Berauschung ist ein Spaziergaug in freier Luft,
ein Morgeuspazierritt, und der Genuß von etwas ge¬
salzenem und HnänäMem Fleisch, Sardellensalat,
Iwiebelsuppe und ähnlichen reizenden, besonders salzi¬
gen Speisen, dienlich.

11) Ebenso einige Löffel voll Weinessig.
12) Bei den Alten wurde der Kohl (brnszie») als

Mittel, den Wein besser zu ertragen und dem Kopf¬
weh und andern nach übermäßigem Weintrinken zurück¬
bleibenden Unbequemlichkeiten eütgegcnMvirfeli, ange¬
schen. Man aß in solchen Fällen gekochten Kohl und
legte Kohlblätter aus d^n Kops **).

s) ÜHleuu» <ie l«i>e<1. gai »dilili. I>. III p, 655. 0^Z>.

Pos. L. I. c. 6.
**) ^lox. IrÄlliani ve 2rte meäic» I.ibri XII. K<!.

^lilllel-. 1772. I. I. p. 23. ,,>I3M convenit eti«in



13) Der berühmte Commentator des Diosco^
ribes, Mathiolus, der als Leibarzt eines öster¬
reichischen Erzherzogslange in Deutschland lebte, sagt
vom Kohl (Sauerkohl?): er äußere eine wunderba!.'
Kraft auf Betrunkene, daher die Deutschen dieß Ge¬
müse täglich, auf den Tisch brächten, »m den Wci»
unschädlich zn machen*). In der That wird noch seht

in den/enigen Gegenden, wo man am meisten Wein
llinkt, in Oesterreich, Schwaben, Franken, außeror¬
dentlich viel Sauerkraut gegessen und als »ntiäotum
deS Weins angesehen. In den meisten Speisehäusern
Wiens ist Sauerkohl, der in Etückfässern zu Markt

gebracht wird, das ganze Jahr hindurch täglich zu
haben.

14) Um Säufern das Weintrinfen zu

') I'. H. IVlstliioli <üoinment«rii !n !it>r, «ex Hin«-
Lui-iHi» Vßn«tÜ8 157(1. tnl. p, 15, ,,Iäe« nil tüi-
ruMi zi t^ntum i)r2«5>csin cnntrg teinulentiain pnl>
lere cl-ecl^nt^ ^iiadczlie (iormgnl <^i«iti^>»niz mon-
«i» ill oll!« «empoi- Ä^onÄ/it, nt vini noxgm «uln-
ßi»nt." In Luct. >s<,nni <!e recit,!>ri2. ^ntv. lS^6.
4. l>. ^8. wird bcr aristotelische Grund angegeben,
Wie der Kohl Wirke: „sucouiu ciulcein üigcutien-
tein ubtin«t l,r2z«icl>, i^>z» »utein tlißi6a e«t, liino
Lt, ut vin»5<>8 clu<!oz<zuo iiuinuie« in ztvum <l l>-

ID> Seite 3 u. ^». 79 u. 80. t5l u. 132, 3,W u. z^s». 5UZ
u. 5U>. und ausznscl.» 'den und die !"?r beigefügten 5 Car-
tüno »n deren stelle zu scnen.
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ent leiden, soll man einen lebendigen Aal in Wci».
ersticken und von diesem trinken lassen *). ^

15) Wirksamer möchte das Mittel eines Apothekers
seyn, der oft von Weibern angesprochen wurde, ihnen
etwas zu geben, was sie ihren Männern unter den
Branntwein mischten, damit ihnen dieser zuwider wür¬
de. Er gab in solchen Fällen einige Grane Vrechwein-
stem, und versichert, daß die anhaltende Uebclleit, wel<
che dadurch erregt wird, daü Trinken enlleidc; nur
dürfe es leine zu kleine Dosis seyn, sonst vermehre der
Brechweinstein noch die Trinklust.

16) Das in neuern Zeiten berühmt gewordene
Brühl - Cramer'sche Mittel gegen die Triuksucht besteht
in verdünnter Schwefelsäure, in Verbindung mit bit¬
tern, stärkenden Substanzen. Nach vierzehntägigem
Gebrauch finde sich gewöhnlich Widerwillen gegen al¬
len Branntwein ein *").

17) l)r. Lettsom, in seiner Schrift über die Trun¬
kenheit, erzählt, daß ein Man», um sich das Trinken

*) s^2l<?nU8 l, c. ),8i ÄNßUlNz vinc, «ullncüta zit, vl.
nuin^u«: i<^ clctlir ipntui, rllicit näinin vinl.^ „Vi.
nun» in tüectillm venire I,i« czui ex clltuiin i«ru
bibl'i'int, »it Lucioxu«.^ ?Iin. XXXI. 13.

*'") Rust's Magazin i«23. Bd. <3. S. 332,
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abzugewöhnen, täglich einen Tropfen Siegellack in sei»
Schnapsglas fallen ließ, bis es damit nach und nach
angefüllt war: wodurch er allmahlig entwöhnt worden
sey. Trotter, der dieß anführt, meint aber dabei
nrit Recht, es sey kindisch, so zu verfahren, die schlechte
Gewohnheit müsse mit einem Male abgebrochen wer¬
den. — Daß dieß möglich ist, darüber belehrt unttr
andern ein Fass von Roose ").

l8) Von einer jener entgegengesetzten Kur: durch
Ucbcrsättigungdie Trmklnst zu vertreiben, erzählt der
jüngere Kotz ebne folgendes Beispiel. Bekanntlichist
das Eaufeu in der michamcdanischen Religion streng
«erboten. <Zin Chan aber hatte es sich so sehr ange¬
wöhnt, daß sogar der Schach eS erfuhr, welcher ihm
anfangs harte Vorwürfe machte, und ihn endlich auch
züchtigen ließ. Da nichts hals, ertheilte der Schach
ihm den Befehl, zu saufe», worauf jener 40 Tage
lang in starkem Rausch lag und des Dings so über¬
drüssig wurde, daß er ganz zu trinken aufhörte, und
den Schach bat, jenen Befehl zurückzunehmen **).

°l) Ro»ft Ueber die Krankheiten der Gesunden. Göt-
tingcn <8«l.

**) Moritz v. Kotzebue's Reise nach PerNen. Wei¬
mar 18<6. S. 125.
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19) Gegen das Branntwein« und Weintunken bei,
Wöchnerinnen, welches im nördlichen Deutschland un¬
ter den Bäuerinnen noch sehr allgemein ist, und, wie

ich zuverlässig aus Erfahrung weiß, für viele die Ur¬
sache tödtlicher Wochenbettskrankheiten wird, helfen am
meisten die Ermahnungen einer unterrichteten jungen
Hebamme.

20) Zu den Gegenmittel» der Tunksucht kaun
man auch die Ge'w'ö^Mnvz au den Kaffee zählen.
Menschen, die im Kaffeetrinken und der geiindm Er-
eitation, die er bewirkt, Genuß finden, sind selten
Schnaps« oder Weintrinter von Profession, und eS
ist unleugbar, daß, feit die Sitte, Kaffee zu trinken,
allgemein geworden ist, die Lust an unmäßigem Wein¬
tunken sehr abgenommenhat *).

21) Dasselbe kann, wenigstens i» Beziehung auf
gewisse Stände, vom Tabackrauchen gesagt werden,
dessen Hauvtnuhen darin zu bestehen scheint, daß es
Mäuner vom öfter« Essen und Trinken abhält, was

°*) I^'li«<>ße clo cotte ßi^ine e«t devenu vulßÄlrc, et
eertllinollient eil« » et« plug ellicace, <^u« toute
I'elnljuence <leg iuor2li«t«z, ^>our «letruii« l'Ztiliz
l1>l vin ll2nz le« clazzeg 8uzier!e>ii-ez cle I» zociöte."

s^ri« <8l9. p. 8.
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bei der sitzenden Lebensart der meisten Gebildeten offene
bar nachtheiliger als das Rauchen ist; ferner, baß es
zugleich sinnlichen Genuß*) und eine Art von Beschäfti¬
gung gewählt, womit die Langeweile auf eine un¬
schädlichere Art vertrieben wird, als durch Berauschung
in geistigen Getränken. Wen» aber das Tabackrauchen
zur Mäßigkeit disponirt, uno selbst als Mittel gegen
Hypochondrie, Mißmuth und Selbstmord angesehen
werden kann, so ist auf der andern Ecite nicht zu
leugnen, daß es diejenigen, welche sich daran gewöhnt
haben, einfylbig und gegen active Beschäftigungen
gleichgültiger macht.

22) Wenn unmäßige Weintrinker es über sich
vermögen, eine Ieilang täglich Bier zu trinken, so
verliert sich oft der Weindurst, sie gewöhnen sich an
den gelinder» Reiz und befinden sich besser dabei.

*) „Es ist eine Forderung der Natur, daß der Mensch
mitunter betäubt werde, ohne zu schlafen, baher der
Genuß im Tabackrauchcn, Brn»ntwci»/n»fcn, Hpia»
ten." Göthe.
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